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Das QuaiiiaisploDoi 

Günstige Preise und Bedingungen. 

J. C. Neupert 

Bamberg / Nürnberg 
München C, Briennerstr. 54/0 

gegenüber Cafe Luitpold 


üe/sö & ^Aellcr/e 

Vornehme Herrenschneiderei 

^München, ^Residenzstraße 24\H • C &el 278UO 


Englische Qualitäten 

„Das Beste für Sport* und Touren*Anzüge“ 

in bester Verarbeitung u. hervorragender Paßform empfiehlt 

Herrenschneiderei Albert Oeschger 

Corneliusstraße 32 (1 Minute vom Gärtnerplatz) 


ROOS 


Werkstätten, Josephspitalstr. 16 

"stellen als Spezialität 

ROSSHAARMATRATZEN 

mit reiner Roßhaarfüllung und selten schönen Be¬ 
zügen von RM. 185.— an her. Bestehend seit 1884 


Lernt Autofahren 

in den privaten 

Kraftfahrkursen 


der 


Kraftverkehr Bayern G.m. b.H. 

I I München, Leonrodstr 99u. Leopoldstr.l5(Leopoldpalais) ||l 

|| Tel. 62 4 63/66 / Ferner in Augsburg, Nürnberg, Würzburg, 11 
II Hof, Asehaffenburg, Neustadt ad. H./ Prospekte kostenlos ||| 


Äonftanj a. 58. * 2$iUa Seegarten 

®öditfrjifnfionflt fUirler 

Gründliche wissenschaftliche, häusliche und 
gesellschaftliche Ausbildung. Beste Verpflegung 
und gesunder Aufenthalt. — Telephon Nr. 178 


MAX WITTKOP 

0pejtalgefcb«ft feiner 5 letfcbt»arett 
München / Rathaus / Weinstraße 
Zweiggesch.: Bogenhausen, Ismaninger Str. 78 
Tllles für Äucbe «nt» Äeller 
£>ie beFarmten 3intmermann=6pejt<ilttäten 
3ert>orr«genbe (Dualität 

-Silltgfte -öereebnung 
CTw&iptbuelle^ebtenung!_ 






JOS- WANINGER, MÜNCHEN 

Fernsprecher 21432 . Residenzstraße 22/I 

2)er elegan/e S/chufi nacfi ^Afaß 


Bei Kopfweh, Migräne, 

wie insbefonbere bei erhronhungen neu- 
ralgijcber unö hatorrbalifcber Art wirbelt 
prompt unö suverläjfig 

Germosankapseln 

Die verblüffende Wirkung beruht auf Öer 
fDe3ififd)en 3ufammenfet3ung: Amiöo- 

o^r+’coffein+o^ 6 " 03 - faU °* 45 + Cljini " 
In allen Apotheken erhältlich Schachtel 1 RN 


Kaufingerstr. 9 


PASSAGE SCHOSSEL 


MÜNCHEN 


Küchen- und Wirtschafts-Einrichtungen 
Luxus- und Gebrauchs-Porzellan, Kristallglas / Kunstgewerbe / Lederwaren 
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PHOTO • KINO ■ PROJEKTION 

Ecke Maximilian - Kanaistraße 

Augusta-Wäscherei °- m * 
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Fraunhoferstraße 19 / Telephon 23237 u. 296413 

Herrenwäsche 

Abholung Zuteilung 


A. & M. Sutty, J Patloka’s Nachflg. 

Fürstenstraße6,Telephon 26778 

Vornehme Damen-Maßschneiderei Spez. Reitkleider 


OTTO HESS / MÜNCHEN 

Inhaber: A. Storr 

Feine Lederwaren 

AM KARLSTOR / TELEPHON 917f 


Konditorei Kaffee Hag 

Residenzstr. 26 Inh.sHansHnfnagel Tel. 26 5 87 

Gemütliche Räume 
ff.Gebäck aus eigener Konditorei 
Eigenfabrikation ff. Pralinen 
w . Eis speisen 

Lieferung frei Haus. Geöffnet bis nachts 13 Llir 


J. REISSMANN 

Wifttelsbacherplatz 2 

Instrumente bester Firmen in jeder Preislage 

Blüfthner 


(Jhren, Qold- und 

5ilberwaren 

grosse Auswahl in allen Preislagen 

J. B. Fridrich 14 

gegenüber der Hackenstrasse 



Alte Akten und Geschäfts¬ 
bücher u. sonst. Altpap. kauft 
unter Garantie derVernichtung 

Heinrich Doll Wwe. 
Burgstr. 1 l,Tel. 25 O 07 

Packpap.-, Pappen-Großhdlg. 


SCHUHHAUS 

BÄREN-STIEFEL 

Spezialhaus für Sport- und Strafeenstiefcl / Inh. B. Rflckert 
München, Sonnenstr. 16 am Postscheckamt/Telephon 54715 


m 


Ziegler & KQster München 

Schommerstr. 3-4. Tel. 51185 

Werkstätte 

für feine Sitzmöbel in Stoff 
und Leder 

Reichhaltiges Musierlager! 



HANS FREY 

Prannerstrafee 13,11. St ,am Maximiliansplatz / Telephon 92837 
Frühjahrs- und Sommer-Anzüge von RM. 145.— an 
Garantiert für tadellosen Sitz / Za h I u n g s - Er Ie 1 dt terun g 


Dampf- 

Waschanstalt 

Albert Löber, Inh. Th. Kienzle 
München-Schwabing 

Prinz-Eugen-StraBe 5—7 
Farnruf 31292 


Massage-Heilinstitut 

Ärztl. gepr. Schwest., Ia Refer. 
empf. sich d. w. Herrschaft, in 

Schönheits - Körperpflege 
Reichenhaller Bäder 

PAULA WILDFÖRSTER 

Reichenbachstraße 49/0 


DAMPFWÄSCHEREI VIER JAHRESZEITEN 

Marstallstraße 4 Telephon 23 0 72 

Feinbügelei / Gardinenbügelei / Pfundwäsche 
Sorgfältigste Behandlung / Prompte Zustellung 


'berpollinger 

Das 
Münchener 
Kaufhaus 

Neuhauser 
Straße 44 • 
am Karlstor 

Bekleidung / Mode / Sport 
Wohnu ngsa usstattung 
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5. Oktober 


15. Jahrgang 


Polizeiskandal an der Klagemauer 


Jerusalem, 25. September. (JTA.) Am Vor¬ 
mittag des Jom-Kippur kam es zu einem schwe¬ 
ren Angriff der Jerusalemer Polizei gegen die vor 
der Klagemauer betenden Juden und Jüdinnen 
der unter der palästinischen Judenschaft unge¬ 
heure Empörung verursacht hat. 

Während des Vormittagsgottesdienstes, der vor 
der Klagemauer unter freiem Himmel stattgefun¬ 
den hat, erschien ein Polizeitrupp unter Führung 
des britischen Polizeiinspektors Duff und befahl 
mit lauter Stimme den in der Andacht verharren¬ 
den Juden, die Scheidewand, die zwischen 
den Männern und den Frauen aufgerichtet worden 
war zu entfernen. Als die Betenden diesem 
Befehl nicht nachkamen, befahl Duff den Polizi¬ 
sten, die Wand niederzulegen. Die Polizisten gin¬ 
gen mit g; r o ß er Brutalität vor, sie zerstör¬ 
ten die Wand und verletzten mehrere der zur An¬ 
dacht versammelten Männer und Frauen, unter 
ihnen eine amerikanische Jüdin. 

der Jerusalemer Judenheit hat dieses 
Vorgehen der Polizei tiefste Empörung her¬ 
vorgerufen Der Kanzler der Universität Dr. J. L. 

and der Arbeiterführer Ben Zwi besuchten 
den Distriktskommissar von Jerusalem, um sich 
im Na S e ” dcr Judenschaft gegen das Vor- 
i seiner Polizisten zu beschweren. Der Di- 
striktskommissar erklärte aber, die Polizei hätte 

h F u 1 c en . ausdrücklichen Befehl ge- 
vnr a ' L k °‘ lne nicht zulasset h daß der Platz 
delt wFa aS a- maUer - i 1 ei ! le umgewan- 

l e t h - de: dle j ^ urde den bestehenden Besitz- 
verhaltmssen und Verträgen widersprechen; schon 

dIese Verhärtnis'se 6 " Scheidewand verstoßc «egen 

Auf diese Erklärung hin besuchte der Vorsit¬ 
ze 1 }^ der Zionistischen Exekutive in Palästina, 
Uolonel Kish, den stellvertretenden Oberkommis¬ 
sar, Herrn Luke, und legte einen förmlichen 
Protest gegen die brutale und rechts¬ 
widrige Polizeiaktion ein. Herr Luke er- 
• a -\/ e ’t5 r j Werde sic ^ dem Distriktskommissar 
m Verbindung setzen und von ihm einen genauen 
Bericht verlangen. 

Wie der JTA-Vertreter erfährt, wurde der Be¬ 
fehl zur Entfernung der Scheidewand auf Grund 
eines Protestes des Obersten M o sle¬ 
rn i t i s c h e n Rates gegeben, der auf dem Stand¬ 
punkt steht, daß auf dem Platz vor der Klage¬ 
mauer keinerlei bewegliche und unbewegliche 
Gegenstände angebracht werden dürfen. Wie er¬ 
innerlich, kam es schon oft vor der Klagemauer 
zu Differenzen zwischen jüdischen Betenden und 
Polizei, weil sich die betenden Juden Stühle zum 
Sitzen mitgebracht hatten. 

Ungeachtet des strengen Ruhetages hat sich die 
Nachricht von den Vorgängen an der Klagemauer 
noch am gleichen Tage über ganz Palästina ver¬ 
breitet. In allen Kreisen des Jischuw sind Erre¬ 
gung und Empörung groß. 

Ein Protest des Oberrabbinats — Die Klagemauer 
soll von den Juden ausgelöst werden 

Jerusalem, 26. September. (JTA.) Das pa¬ 
lästinische Oberrabinat hat dem stellvertretenden 


Oberkommissar, Herrn H. C. Luke, einen for¬ 
mellen Protest gegen die Aktion der Jerusalemer 
Polizei am Jom Kippur vor der Klagemauer über¬ 
reicht. 

Der jüdische Nationalrat Palästinas (Waad 
Leumi) tritt in diesen Tagen zu einer Sondersit¬ 
zung zusammen, in welcher darüber beraten wer¬ 
den wird, welche Schritte im Zusammenhang mit 
den ungeheuerlichen Vorgängen an der Klage¬ 
mauer am höchsten Feiertag der Juden ergriffen 
werden sollen. 

Der Polizeichef von Jerusalem teilte der Jüdi¬ 
schen Telegraphen-Agentur mit, daß die Polizei¬ 
beamten keineswegs eigenmächtig vorgingen, son¬ 
dern nur den ihnen von dem Jerusalemer Di- 
striktskommissar erteilten Befehl ausführten Da 
die Menge sich gegen die Entfernung der Scheide¬ 
wand wehrte, war die Polizei gezwungen, Gewalt 
anzuwenden. Er bedauere, daß hierbei mehrere 
Personen verletzt wurden, allein die Polizei mußte 
durchgreifen. 

Die Scheidewand, die die betenden Juden und 
Jüdinnen voneinander getrennt hat, und die die 
Polizei zerstört hat, war übrigens nur eine leichte 
tragbare Schirmwand. 

In Haifa und Tel-Awiw wurden bereits Vorbe¬ 
reitungen zu großen Kundgebungen der Juden¬ 
schaft getroffen, auf Ersuchen des Waad Leumi 
wurden aber diese Kundgebungen abgesagt. 

Der Stadtrat von Tel-Awiw, der Vorbereitungen 
zum Empfang der britischen Seeoffiziere aus den 
m den Gewässern Palästinas ankernden britischen 
Kriegsschiffen getroffen hatte, hat zum Protest ge- 
gen die Vorgänge an der Klagemauer die Emp¬ 
fangsfeierlichkeiten abgesagt. 

Am Dienstag nachmittag erschienen bei dem 
stellvertretenden Oberkommissar Luke die Ober- 
rabbmer Kook und Jacob Meir, der Vorsitzende 
der palastmischen zionistischen Exekutive, Oberst 
nnWhVi; J - Thon, Kalvarisky und Meyuchas, und 
unterhielten sich mit ihm zwei Stunden lang über 
die Erage der jüdischen Andachtübung vor der 
Klagemauer. Der Unterhaltung wohnten der Di¬ 
rektor des palästinischen Polizeiwesens, der Ober¬ 
staatsanwalt Bentwich, der Distriktskommissar 
von Jerusalem, Major Keith-Roach, u. a. m bei 
Die jüdischen Vertreter gaben im Namen der Ju- 
denheit Palästinas und der Judenheit der gesam¬ 
ten Welt ihrer schärfsten Entrüstung über das 
Vorgehen der Polizei an der Klagemauer Aus¬ 
druck. Sie forderten eine Bestrafung der 
Schuldigen am Zwischenfall und eine 
radikale Lösung des Problems der 
Klagemauer in dem Sinne, daß die Juden 
über ihre heiligste Stätte sollen verfügen können. 
Herr Luke versprach, eine Antwort auf diese For¬ 
derung in kurzem zu erteilen. 

Der Distriktskommissar ergriff das Wort zur 
Rechtfertigung seiner Order an die Polizei Er 
setzte auseinander, daß die in der Nachbarschaft 
der Klagemauer wohnenden Moslemiten über die 
Aufstellung der Scheidewand in Erregung geraten 
waren, und daß zu befürchten war, daß die erreg- 
ten Moslemiten ein Steinbombardement gegen die 
jüdischen Andächtigen eröffnen würden Schon 
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dies allein rechtfertige die gewaltsame Entfernung 
der Schirmwand. 

Die gesamte jüdische Presse Palästinas fordert 
einmütig die Auslösung der Klagemauer und des 
Platzes vor derselben seitens der Juden. Die Zei¬ 
tung „Doar Hayom“ erinnert an die Erklärung 
des ehemaligen Gouverneurs von Jerusalem, Sir 
RonaldTStorrs, daß vor einigen Jahren die Mög¬ 
lichkeit bestand, Klagemauer und Platz um einen 
Preis von 70 000 Pfund loszukaufen. 

Die Zionistische Exekutive fordert abermals vom 
Völkerbund eine radikale Lösung des Problems 
der Klagemauer 

London, 27. September. (JTA.) Das Haupt¬ 
büro der Zionistischen Weltorganisation in Lon¬ 
don hat soeben von der palästinischen Zionisti¬ 
schen Exekutive eine Kundgebung betreffend die 
Vorgänge an der westlichen Tempelmauer (Klage¬ 
mauer) in Jerusalem am Jom Kippur erhalten, die 
besagt: 

Es muß unser Bestreben sein, zu erreichen, daß 
der Völkerbund eine radikale Lösung des Pro¬ 
blems der Klagemauer in einer Weise vornimmt, 
daß eine Wiederholung der Zwischenfälle an der 
Klagemauer in jeder Form unmöglich sein soll. 
In der Kundgebung der palästinischen Exekutive 
wird dringend gefordert, daß die Pro-Palästina- 
Komitees in allen Ländern, sowie die zionistischen 
Landesverbände nachdrücklichst protestieren: er¬ 
stens gegen die moslemitische Intoleranz, die aus 
einem läppischen Anlaß eine Störung des heilig¬ 
sten religiösen Festes an der heiligsten Stätte der 
Judenheit verursacht hat; zweitens gegen die ganz 
und gar ungerechtfertigte Aktion der britischen 
Behörden, die aus purer Nachgiebigkeit gegenüber 
den moslemitischen Wünschen und ohne sich zu¬ 
vor mit irgendeiner verantwortlichen jüdischen 
Behörde in Verbindung gesetzt zu haben, in so 
unangemessener Weise eingegriffen hat, um einen 
Status quo zu erhalten. 

Oberst F. H. Kisch, der Leiter der palästini¬ 
schen Zionistischen Exekutive, heißt es in der 
Mitteilung weiter, habe mündlich bei dem die Re¬ 
gierung repräsentierenden Beamten protestiert, 
der in seiner Erwiderung betont hat, daß die 
Tatsache, daß die Scheidewand eine Neuerung 
darstelt (obwohl sie bereits zu Rausch Haschono 
aufgestellt worden war), unter keinen Umständen 
ein gewaltsames Eingreifen und eine Störung der 
Jom Kippur-Andacht an dieser heiligsten Stätte 
der Juden gerechtfertigt hat. Die Frage, ob es den 
Juden erlaubt werden könne, eine Schirmwand 
aufzustellen, hätte bis nach dem Festtag verscho¬ 
ben werden müssen. Übrigens haben die betenden 
Juden keinen physischen Widerstand gegen die 
Entfernung der Wand geleistet, sondern nur ge¬ 
gen die Maßnahme protestiert. Menschen seien da¬ 
bei auch nicht zu Schaden gekommen. Ungeach¬ 
tet dessen, schließt Kisch die Erklärung der pa¬ 
lästinischen Exekutive, sind wir der Ansicht daß 
die Maßnahme der Behörde und der Grund, wes¬ 
wegen sie getroffen wurde, den schärfsten Protest 
herausfordert. 


Ein Kommunique der Palästinaregierung 

Jerusalem, 27. September. (JTA.) In einem 
offiziellen Kommunique wird erklärt, daß die Ent¬ 
fernung der Schirmwand vor der Klagemauer auf 
Grund eines Protestes des Moslemitischen Ober¬ 
sten Rates, der sich darauf berief, daß das An¬ 
bringen von Gegenständen vor der Klagemauer 
den bestehenden Verträgen und Besitzverhältnis¬ 
sen widerspräche, von der Regierung angeordnet 
worden ist, daß aber über die vorgekommenen 
Zwischenfälle bei der Entfernung der Wand be¬ 
dauert werden. 

Antijüdische Exzesse 
In Deutschland und Palästina 

Pogrome in Deutschland? — Wer etwa glauben 
möchte, diese Bezeichnung sei übertrieben und 
entstamme lediglich dem Sensationsbedürfnis eines 
leichtfertigen Journalisten, der nehme sich die Mühe 
und lese einmal die Nachrichten über die antisemi¬ 
tischen Ausschreitungen nach, die allein während 
der letzten 14 Tage veröffentlicht wurden. Juden¬ 
prügeleien in Bremen, die sich während langer 
Wochen regelmäßig jeden Mittwoch abspielen und 
nur dadurch bekannt werden, daß einmal der jü¬ 
disch aussehende brasilianische Konsul Schläge 
abbekommt, Exzesse in Hannover, der Über¬ 
fall in Oppenheim, wo überall die Polizei nicht 
imstande war (oder wollte sie am Ende nicht?), 
die friedfertigen jüdischen Bürger zu schüt¬ 
zen, die andauernden Friedhofschändungen, die 
zweifellos das traurigsten Charakteristikum der 
deutschen Zustände, im besonderen der deut¬ 
schen Jugenderziehung bilden und denen bis¬ 
her die Polizei ebenfalls keinen Riegel vor¬ 
schieben konnte — all das zusammengenom¬ 
men ergibt den Eindruck, daß der Jude heute in 
Deutschland, wenn er durch den national-sozialisti- 
schen Mob angegriffen wird, auf wirksamen Schutz 
durch die Behörden nicht rechnen kann; auch nicht 
auf die entsprechende Verfolgung der Täter, ge¬ 
schweige denn auf eine exemplarische Bestrafung 
wenn schon einmal einer dieser üblen Gesellen ge- 
iaßt werden kann. Es ist beschämend zu sehen, 
wie die deutsche Öffentlichkeit sich gegenüber die¬ 
sen Tatsachen verhält — Männer, wie Walter von 
Molo und Herbert Eulenberg, die aus eigenem An- 
* r .!® b gegen diese Scheußlichkeiten protestieren, 
bilden Ausnahmen, die große Presse berichtet noch 
darüber mit dürren Worten, die Provinzpresse 
schweigt (man denke nur an die Münchener’) und 
die „national“ eingestellten Blätter jeden Kalibers 
können ein hämisches und schadenfrohes Grinsen 
nicht unterdrücken. Die Begriffe von Recht und 
Gerechtigkeit haben sich in einer Art und Weise 
verschoben, die auch bei abgebrühten Menschen 
Staunen hervorrufen muß. Wenn etwa die „Kreuz¬ 
zeitung“, das vornehmste konservative Blatt bei 
dem Bericht über die Ereignisse in Bremen, wo, 
wie mitgeteilt, auch der brasilianische Konsul von 
den national-sozialistischen Jungmannen verprügelt 
^ a gt» daß hier ein „bedauerlicher 
Mißgriff geschehen sei — Juden also zu ver- 


Victoria-Motorräder 
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Prospekt© und Verkauf durch die Vertretung 

Josef Mayr, München 

Thalkirchner Str. 66/70 Tel. 55136 und 575 93 
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prügeln ist berechtigt und wünschenswert — dann 
mag man sich von der Gesinnung, die selbst in 
„vornehmen“ und „adeligen“ Kreisen der Antise¬ 
miten herrscht, ein Bild machen und sich fragen, 
wie es erst in den Köpfen derjenigen aussieht, die 
selbst auf Judenjagd gehen. Vielleicht wird man in 
Deutschland, wo es so viele Verbände gibt, noch 
einmal erleben, daß sich ein „Schutzverband jü¬ 
disch aussehender Germanen“ bildet, wenn solche 
Mißgriffe, woran wir nicht zweifeln, noch häufiger 
verkommen sollten und die Behörden diesem Trei¬ 
ben weiter tatenlos zuschauen und damit Vorschub 
leisten. Von jüdischer Seite aber sollte man endlich 
auch einmal aktiver werden. Ein gemeinsamer 
Schritt der ganzen deutschen Judenheit ist not¬ 
wendig; gemeinsame und gleichzeitige Kundgebun¬ 
gen aller jüdischen Gemeinden und Verbände; dar¬ 
über hinaus aber wird man, wie wir fürchten, nach 
einer Serie von über 60 Friedhof- und zahlreichen 
Synagogenschändungen auch daran denken müs¬ 
sen, einen Schutz für jüdische Friedhöfe und Sy¬ 
nagogen zu organisieren. Wenn der Staat die Ruhe 
unserer Toten, die Sicherheit unserer Gotteshäuser 
nicht garantieren kann, dann werden wir eben 
selbst dafür sorgen und zum Selbstschutz schreiten 
müssen. 

Man hat sich in Deutschland, überhaupt in den 
Ländern des Galuth an Judenverfolgungen gewöhnt; 
man nimmt sie je nach Temperament und jüdischer 
Gesinnung mit Achselzucken, ohnmächtiger Wut 
oder Verstärkung jüdisch-positiver Tätigkeit auf, 
daß man aber in Palästina, dem werdenden „Natio¬ 
nalheim der Juden“ ebenfalls Judenverfolgungen 
und noch dazu so gehässige Skandale, wie die bei¬ 
nahe alljährlich an der Klagemauer stattfindenden 
zu verzeichnen hat, erscheint mehr als unbegreif¬ 
lich. Die ungeheure Entrüstung, mit der die Nach¬ 
richt von den durch nichts zu rechtfertigenden bru¬ 
talen Schikanen der englischen Polizeiorgane in 
Jerusalem in der ganzen jüdischen Welt aufgenom¬ 
men wurden, mögen mittlerweile den stellvertre¬ 
tenden Oberkommissar in Palästina, Mister Luke, 
aber auch die englische Regierung darüber belehrt 
haben, daß es äußerst gefährlich wäre, die Zustände 
andauern zu lassen, die überhaupt solche Vorfälle 
ermöglichen. 

Das ist einmal der juristische Zustand der Kla¬ 
gemauer selbst. Der ganze Tempelkomplex näm¬ 
lich ist mohammedanisches Heiligtum, geblieben ist 
den Juden nur die Westmauer, wo sie klagen und 
beten und dieser Rest genießt bei ihnen deshalb 
besondere Verehrung. Wohl schon seit Jahrhunder¬ 
ten beten dort Juden, täglich, besonders natürlich 
am Sabbat und vor allem an den großen jüdischen 
Feiertagen. Es ist eine uralte Einrichtung, aber sie 
hat — charakteristisch genug — einen juristischen 
Mangel. Der Platz nämlich, auf dem die Gebete 
stattfinden, ist arabisches Eigentum und überdies 
öffentlicher Durchgangsort: dem Eigentümer muß 
diese Ansammlung von Juden nicht passen und 
außerdem stört sie den öffentlichen Verkehr. Ein 
einzigartiges historisches Schicksal hat diesen Ort 
den Juden teuer gemacht, jahrhundertelange Übung 
hat ihn geheiligt, aber die juristische Sanktion für 
das Weinen an der Klagemauer hat man noch nicht 
erreicht. Und so kommt immer wieder bei beson¬ 
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ders großen Ansammlungen die arabisch-britische 
Polizei auf Verlangen der Araber, um die Juden von 
dem ihnen heiligen Platz zu vertreiben. 

Man hat schon oft versucht die Angelegenheit 
dadurch in Ordnung zu bringen, daß man diesen 
Platz durch Kauf in jüdische Hände bringen wollte. 
Wir haben bisher nicht gehört, wie weit die Ver¬ 
handlungen gediehen sind. Wahrscheinlich ist der 
Preis zu hoch und es wäre nicht das erstemal, daß 
vesucht wird, aus den religiösen Gefühlen der Ju¬ 
den Kapital zu schlagen. Uns scheint aber, daß die 
Sache wichtig genug ist, um Anstrengungen zu ma¬ 
chen, sie außerhalb der Privatrechtssphäre zu 
stellen. 

Es gibt christliche heilige Stätten in Palästina 
in reicher Fülle, ebenso mohammedanische. Nur 
jüdische sind kaum vorhanden, welche nicht in 
mohammedanische umgewandelt worden wären. 
Der Platz vor der Klagemauer, der Ort der 
jüdischen Trauer und der jüdischen Gebete 
ist eine solche. Es müßte möglich sein, die¬ 
sen einen Ort von einem höheren als vom 
privat-rechtlichen Standpunkt zu betrachten. 
Und die Angelegenheit ist, sowohl vom reli¬ 
giösen Standpunkt als auch vom Standpunkt der 
Psychologie des Nationalheims wichtig genug, um 
auch außerhalb der palästinischen Behörden be¬ 
handelt zu werden. Es verträgt sich nicht mit der 
Vorstellung von einem jüdischen Nationalheim, daß 
Juden am Kol Nidre von ihren Gebeten an der 
Klagemauer vertrieben werden, weil sie vielleicht 
die Passage stören oder weil der Boden auch einem 
Araber gehört. Und es muß möglich sein, für diese 
Auffassung bei den englischen Behörden Verständ¬ 
nis zu finden. Die Palästinaregierung muß Mittel 
und Wege finden, dem unbestreitbaren moralischen, 
historischen und religiösen Recht der Juden auf die 
Klagemauer Genüge zu tun und sei sie auch auf 
Kosten irgendwelcher privater Interessen. 

Damit ist aber noch nicht alles getan. Die Pa¬ 
lästinaregierung wird auch dafür sorgen müssen 
daß die palästinische Beamtenschaft nach völlig 
anderen Grundsätzen zusammengesetzt wird als 
bisher, daß vor allem Juden viel stärkere Berück¬ 
sichtigung finden und nicht etwa, wie das auch 
vorgekommen ist, aus Verärgerung über mangelnde 
Beförderung oder sonstige Schikanen den Dienst 
wieder quittieren. Nur wenn das Verhältnis 
der palästinischen Beamtenschaft zum Auf¬ 
bau des jüdischen Nationalheims ein grund¬ 
legend anderes wird, nur wenn diese es end¬ 
lich selbst als ihre Aufgabe betrachten wird 
aküv daran mitzuwirken, werden die Schikanen, 
^ tu .. ^ u n £ e n lin d offenbaren Rechtsbeugungen 
aufhoren, die sich immer und immer wieder in Pa¬ 
lästina ereignen. Es muß in Zukunft das erste Ziel 
zionistischer Politik in Palästina, London und Genf 
sein, dem Grundsatz, daß Mandatarmacht und Exe¬ 
kutivbehörden den Aufbau des jüdischen National¬ 
heims durch die Juden als neutrale Beobachter zu¬ 
zusehen und nur etwa vorkommende Schädigungen 
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anderer zu vermeiden hätten, endgültig den Garaus 
zu machen und dafür zu erreichen, daß wirtschaft¬ 
lich und moralisch der Aufbau in jeder Hinsicht 
unterstützt wird. 

* * * 

Zweifellos wird es nun Leute geben, die trium¬ 
phierend behaupten, daß es in Palästina, dem wer¬ 
denden jüdischen Zentrum um die rechtliche Stel¬ 
lung der Juden nicht besser sei, sondern eher 
schlechter als in anderen zivilisierten Ländern. 
Oberflächlich und nur für den Augenblick betrach¬ 
tet, mögen sie nicht gänzlich unrecht haben. Aber 
sie täuschen sich doch grundlegend. Während die 
Juden sonst überall gezwungen sind für immer als 
Minderheit unter den Völkern zu leben, ist dies in 
Palästina nicht der Fall. 

Wir wissen heute, daß der Aufbau Palästinas im 
wesentlichen eine Geldfrage ist und daß die Auf¬ 
nahmefähigkeit Palästinas abhängt von den zur 
Verfügung stehenden Kapitalien. D. h. aber auch, 
daß Palästina in absehbarer Zeit eine jüdische 
Majorität haben kann — wenn nur die Juden selbst 
wollen. Jüdische Selbsthilfe — sie ist nötig in den 
Ländern des Galuth und in Palästina; während sie 
aber im Galuth die jüdische Position nur zu ver¬ 
teidigen, kaum zu erhalten, niemals grundsätzlich 
zu ändern vermag, kann sie in Palästina das jü¬ 
dische Leben auf eine neue und unerschütterliche 
Basis stellen und das werden auch die einmal emp¬ 
finden, die heute noch ihre Augen vor diesem Fak¬ 
tum verschließen. I. E. 

Neuer Geist 
schafft neue Formen 

Zur Gründung der Schule der Jüdischen .Tugend 
in Berlin 

Es ist das Vorrecht einer jeden lebendigen Ju¬ 
gendgeneration, mit aller Kraft dem Wissen und 
überhaupt der kuturellen Bereicherung ihres Le¬ 
bens zuzustreben. In der jüdischen Geschichte 
kann man dieses Streben nach Wissen, das sich 
im „Lernen“ ausdrückt, geradezu als eines der 
wichtigsten Erhaltungsmomente für das Judentum 
ansehen. Das jüdische Volk bei seiner ungeheuren 
geschichtlichen Ausdehnung und dem damit ver¬ 
bundenen hohen Volksalter hat sich in der Kette 
seiner Generationen immer wieder die Fähigkeit 
bewahrt, bzw. neu geschaffen, zu Wissen und Kul¬ 
tur auch in einem Lebensalter hinzustreben, in 
welchem die entsprechenden Geschlechter ande¬ 
rer Völker ihre Lehr- und Lernzeit bereits als ab¬ 
geschlossen betrachten. 

Erst die jüdische Jugend des Westens in den 
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letzten Generationen hat sich plötzlich in dieser 
Hinsicht fast vor ein Nichts gestellt gesehen. Mag 
ihr Wille zum Kennenlernen des Judentums auch 
noch so stark gewesen sein, so fehlten doch für 
dieses Ziel einfach die Mittel. Die alten Wege die¬ 
ser Unterweisung waren für den jungen Menschen 
kaum mehr zugänglich, insbesondere erfüllte die 
Schule weder im Religionsunterricht noch in der 
Religionsschule diese Aufgaben. Die jüdische Ju¬ 
gend versuchte daher bereits seit langem immer 
wieder, in ihren eigenen Kreisen diesen Mangel 
dadurch auszugleichen, daß in den Jugendorgani¬ 
sationen, in den Bünden usw. eine gewisse Kul¬ 
turarbeit durchgeführt wurde. Soviel Begeisterung 
aber auch von der Jugend selbst bei dieser Ar¬ 
beit aufgewandt wurde, so gering waren doch 
anderseits, die Resultate, weil die Lehrenden 
selbst nicht über die genügenden Vorkenntnisse 
verfügten. 

Um diese Schwierigkeiten endlich einmal von 
Grund auf zu beheben, ist in der Berliner jüdi¬ 
schen Jugend ein Gedanke verwirklicht worden, 
der dazu geeignet erscheint, die Kenntnis vom 
Judentum in der Jugend wirklich zu verbreiten 
und ferner ein wichtiges Element jüdischer Gemein¬ 
schaftsarbeit zu bilden. Der Gedanke einer Lernge¬ 
meinschaft der gesamten jüdischen Jugend wurde 
zuerst in einem Vortrage von Rabbiner Dr. Prinz 
ausgesprochen, den er im Rahmen der Berliner 
Freien Jüdischen Volkshochschule über Fragender 
jüdischen Jugendbewegung hielt. Später legte er 
seinen Gedankengang in der Zeitschrift „Der junge 
Jude“ dar. Der Gedanke einer zentralen Schule 
der jüdischen Jugend wurde sogleich in allen Tei¬ 
len der Berliner jüdischen Jugend mit großem In¬ 
teresse aufgenommen, und bald fanden sich Ver¬ 
treter aller Richtungen in der Jugend zusammen, 
um eine derartige Schule zu schaffen. Unorgani¬ 
sierte wie Organisierte, Kameraden und J. J. 
W. B.er, K. J. V.er und liberale Jugend usw. wirk¬ 
ten gemeinsam an diesem Werke mit, das jetzt 
so weit gediehen ist, daß bereits am 15. Oktober 
die Eröffnung der Schule erfolgen soll. 

Der Aufbau der Schule soll so durchgeführt wer¬ 
den, daß jeder junge jüdische Mensch in ihr die 
Stätte findet, in der er sein Judentum bereichern 
und vertiefen kann. Es sollen daher drei Stufen 
des Lernens in der Schule vertreten sein: 
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1. Soll der bisher in jüdischen Dingen Unifor¬ 
mierte die Grundlagen seiner jüdischen Bildung 
in einem systematischen Aufbau vermittelt erhal¬ 
ten. Übersichts- und Einführungskurse, die aber 
durchaus aus dem Vollen schöpfen sollen, sind 
hierfür vorgesehen. Neben dem jüdischen Bil¬ 
dungsgrad soll natürlich auch die Altersstufe der 
Lernenden bei der Art der Wissensvermittlung 
berücksichtigt werden. 

2. Soll der bereits in seiner jüdischen Bildung 
Fortgeschrittene in besonderen Arbeitsgemein¬ 
schaften sein Wissen vertiefen können. In diesen 
soll die Möglichkeit gegeben werden, immer tie¬ 
fer in die Dinge einzudringen und sie sich im ein¬ 
zelnen nahezubringen. 

3. Auch der ausgezeichnet jüdisch Gebildete soll 
Veranstaltungen der Schule mit Gewinn in An¬ 
spruch nehmen können. Das Hineinwachsen sol¬ 
cher Menschen in das Leben der Schule wird diese 
nach der sachlichen Seite hin entscheidend berei¬ 
chern und die Kontinuierlichkeit sichern. 

Das wesentliche Charakteristikum dieser von 
der Jugend selbst getragenen Schule soll aber in 
der Art liegen, wie in allen Stufen und Gruppen 
das Wissen vermittelt wird. Es soll weder schul¬ 
mäßig noch akademisch-wisenschaftlich unterrich¬ 
tet werden, sondern alles, was gelehrt und gelernt 
wird, soll eine von der Persönlichkeit des „Leh¬ 
rers“ ausstrahlende und die jüdisch-menschliche 
Haltung des „Schülers“ tief beeinflussende Wir¬ 
kung haben. Hierin wird der wesentlichste Unter¬ 
schied der Schule gegenüber den bereits existie¬ 
renden kulturellen Institutionen aller Art liegen. 
Es ist klar, daß zur Verwirklichung dieses Gedan¬ 
kens ein eigentümlicher Typ des Lehrers erforder¬ 
lich ist. Er muß zur Jugend lebendige Beziehungen 
haben und sie verstehen können. Auch sein Wis¬ 
sensgebiet, das er natürlich beherschen muß, darf 
ihm nicht nur Stoff sein, sondern muß ihm eine le¬ 
bendige Aufgabe bedeuten. Sowohl in der Jugend¬ 
bewegung gibt es Menschen, die dieser Aufgabe 
gewachsen sind, wie auch in der älteren Gene¬ 
ration jüdischer Gelehrter sich eine ganze Anzahl 
solcher Lehrer finden. 

Zur Befestigung des Kontaktes zwischen Lehrern 
und Schülerschaft dienen noch verschiedene Ein- 
lichtungen: Einmal soll grundsätzlich keine Lehr¬ 
stunde stattfinden, an die sich nicht ein lebendiges 
Gespräch anknüpft. Ferner soll wöchentlich ein 
freier Ausspracheabend für alle Glieder der Schule 
gemeinsam abgehalten werden, der teils die Funk¬ 
tionen einer Schulgemeinde erfüllt, teils der Aus¬ 
sprache über solche Probleme dient, die im Zu¬ 
sammenhänge mit dem inneren Leben der Schule 
Zuv Ereignissen in der jüdischen Welt stehen, 
bchließlich soll eine regelmäßige Sprechstunde sei¬ 
tens eines im Heim der Schule wohnenden Dozen¬ 
ten eingerichtet werden, in der jeder Teilnehmer 
aer bchule einzeln beraten werden kann. Durch 
die räumliche Verbindung mit einem allgemeinen 
jüdischen Jugendheim soll die Schaffung eines le¬ 
bendigen Zentrums jüdischen Jugendlebens er¬ 
reicht werden. 

Prinzipiell sollen alle jüdischen Fragen in der 
Schule behandelt werden können. Man will sich 
hierin ganz nach den Wünschen der jugendlichen 


Schülerschaft richten. Von der Schule selbst aus 
soll indessen stets ein Minimum geboten werden, 
um dem Anfänger eine Grundlage jüdischen Wis¬ 
sens zu geben. Aus diesem Grunde sollen folgende 
„Fächer“ von der Schule aus unter allen Umstän¬ 
den berücksichtigt werden: Hebräisch, jüdische 
Geschichte, Bibel, Talmud und Midrasch, jüdische 
Musik, Literatur, Philosophie und Gesellschafts¬ 
leben. Man hat bereits für die einzelnen Gebiete 
geeignete Lehrkräfte gewonnen und will im ersten 
Unterrichtsabschnitt, der vom 15. Oktober bis 
etwa 20. Dezember dauern wird, Einführungs¬ 
kurse, sowie daneben speziellere Arbeitsgemein¬ 
schaften einrichten. Ein wesentliches Prinzip hier¬ 
bei ist, daß man es vermeidet, allzulang fortlau¬ 
fende Kurse durchzuführen und lieber in einem 
kurzen Zeitraum ein kleineres abgeschlossenes 
Gebiet vermittelt. 

Die Möglichkeiten dieser Schule sind sicherlich 
ganz bedeutende. Einmal kann hier eine breite ju¬ 
gendliche Masse — man hofft auf viele Hunderte 
von Schülern — wirklich einen Weg zum Juden¬ 
tum finden, und dann ist hier auch ein Punkt vor¬ 
handen, an welchem die Jugend aller Richtungen 
gemeinsam arbeitet und lebt und wo es wiederum 
zu einer ernsthaften Aussprache zwischen der Ju¬ 
gend kommen kann, ohne daß die Parteileiden¬ 
schaften diese von vornherein unmöglich machen. 
So kann die Schule, die von der Begeisterung der 
gesamten Jugend getragen wird, ein wichtiger 
Faktor für die zukünftige Entwicklung des deut¬ 
schen Judentums werden und ihren Teil dazu bei¬ 
tragen, daß auf gemeinsamer jüdischer Arbeit ein 
neuer Geist jüdischen Gemeinschaftslebens sich 
für die Zukunft vorbereitet. K. L. 


auusemiuscne 

Ausschreitungen 

Hitler-Leute überfallen die Synagoge in Essen 

Berlin, 1. Oktober. (JTA.) Aus Essen wird 
gemeldet: 

In den letzten Wochen ist im rheinisch-west¬ 
falischen Industriegebiet eine erhöhte Aktivität 
in der antisemitischen Bewegung festzustellen. 
Kurz vor den letzten jüdischen Feiertagen ist es 
an verschiedenen Orten des Ruhrbezirks im An¬ 
schluß an Hitlerversammlungen zu antisemitischen 
Kundgebungen gekommen. Am Vorabend des 
Versöhnungsfestes wurden in der Essener Syna¬ 
goge, dem künstlerisch wertvollsten Synagogen¬ 
bau im Reich, mehrere kostbare Fenster durch 
bisher unerkannt gebliebene Täter zertrümmert. 
Am* Vorabend des Laubhüttenfestes zog nach 
einer Hitlerversammlung im evangelischen Ver- 
einshaus bei der der Nationalsozialist Wagner 
(Bochum) sprach, eine Gruppe von jungen Leu¬ 
ten durch die Steelerstraße in Essen zur Syna¬ 
goge, wo Lärm verursacht wurde. Hierbei wur¬ 
den wiederum Fenster mit wertvollen Glasmale¬ 
reien im Parterre der Essener Synagoge zer¬ 
schlagen. Einzelne Fenster wurden eingetreten 
die starke Bleiverglasung wurde zerbogen. Auch 
diesmal gelang es der Polizei, die diese Truppe 
im Kraftwagen verfolgte, nicht, die Täter zu fas- 
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sen. Der jüdischen Bürgerschaft in Essen hat sich 
eine lebhafte Beunruhigung bemächtigt, da man 
neue Ruhestörungen befürchtet, falls die Polizei¬ 
instanzen nicht durchgreifen. 

Exzesse in Berlin — Folgen der Aufhebung des 
Redeverbots gegen Hitler 

Berlin, 1. Oktober. (JTA.) Das seit Ende 
1933 in Preußen bestandene Redeverbot gegen 
Adolf Hitler ist, wie in der Sitzung des Haupt¬ 
ausschusses des preußischen Landtages mitge¬ 
teilt wurde, aufgehoben worden. 

Das Münchener Hitler-Organ „Völkischer Be¬ 
obachter“, sieht in der Aufhebung des Redever¬ 
bots gegen Hitler ein Zurückweichen der Regie¬ 
rung vor den nationalsozialistischen Vertretern 
im Landtag und schließt sein Kommentar mit fol¬ 
genden Worten: 

„Und wenn Preußen auch groß ist und Adolf 
Hitler nicht überall hinfahren kann, so werden die 
Kundgebungen an großen Knotenpunkten deut¬ 
schen Lebens daher um so gewaltiger werden. 
Nun erst recht: Marsch, marsch!“ 

Der Gau Berlin-Brandenburg der Nationalsozia¬ 
listen feierte die Aufhebung des Redeverbots ge¬ 
gen Hitler dnrch einen Propagandamarsch in 
Berlin. Am Samstag fanden in den südlichen Vor¬ 
orten fünf Massenversammlungen statt. Am Sonn¬ 
tag formierten sich die Berliner und die von aus¬ 
wärts eingetroffenen Hitler-Leute zu einem Zug 
mit Musikkorps und zahlreichen Trommelabtei¬ 
lungen zum Einmarsch nach Berlin. Ein riesiges 
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Polizeiaufgebot begleitete den Zug der National¬ 
sozialisten, der mehrere tausend Mann zählte. An 
verschiedenen Stellen kam es zu Zwischenfällen. 
Am Abend fand im Sportpalast eine große Kund¬ 
gebung der Nationalsozialisten statt, in der Graf 
Reventlow, Abgeordneter Kube, Dr. Goebbels 
und andere das Wort ergriffen. Vor dem Sport¬ 
palast kam es zu schweren Zusammenstößen zwi¬ 
schen Nationalsozialisten und Kommunisten, die 
Polizei mußte mit Gummiknüppeln eingreifen, sie 
nahm zahlreiche Verhaftungen vor. Ins Polizei¬ 
präsidium wurden insgesamt 42 Personen einge¬ 
liefert. Von unbekannter Seite fielen Schüsse, 
ohne daß jemand verletzt wurde. Eine Anzahl 
durch Messerstiche und Gummiknüppel Leicht¬ 
verletzter wurde in den umliegenden Rettungs¬ 
stellen verbunden. 

Hakenkreuzler-Tumult in der Hamburger 
Bürgerschaft 

Hamburg, 27. September. (JTA.) Am Mitt¬ 
woch, dem 26. September, abends, kam es in der 
ersten Sitzung der Hamburger Bürgerschaft nach 
den Ferien zu Tumultszenen, als der Haken- 
kreuzler Hüttmann bei der Verlesung einer An¬ 
frage sich in wüsten Beschimpfungen gegen die 
Juden erging. Da Ordnungsrufe nichts fruchteten, 
wurde die Sitzung unterbrochen. Nach der Wie¬ 
deraufnahme verfügte der Präsident den Aus¬ 
schluß des Hüttmann. Dieser leistete der Auffor¬ 
derung, den Saal zu verlassen, nicht Folge und 
setzte seine antisemitischen Beschimpfungen fort. 
Der Präsident verfügte darauf die gewaltsame 
Entfernung Hüttmanns, der durch Kriminalbeamte 
aus dem Saal gebracht wurde. Hüttmann bleibt 
für vier Wochen von den Sitzungen der Bürger¬ 
schaft ausgeschlossen. 

Die nationalsozialistische Ortsgruppe Bremen von 
der Gauleitung aufgelöst — Den Behörden zuvor¬ 
gekommen 

Bremen, 25. September. (JTA.) Die Gauleitung 
Weser-Ems der nationalsozialistischen deutschen 
Arbeiterpartei teilt mit. daß die Ausschreitungen, 
die sich Nationalsozialisten in Bremen zuschul¬ 
den kommen ließen, mit der „Idee der Bewegung 
absolut unvereinbar“ seien, und daß die Gau¬ 
leitung die Auflösung ihrer Bremer Ortsgruppe 
verfügt hat. 

Allgemein wird angenommen, daß der national¬ 
sozialistische Gauvorstand nur den Bremer Be¬ 
hörden zuvorgekommen sei, die bereits scharfe 
Maßnahmen wegen der antisemitischen Aus¬ 
schreitungen und der Mißhandlung des brasiliani¬ 
schen Konsuls angekündigt haben. 

Der preußische Justizminister fordert in einem 
Erlaß die Justizbehörden zu strengem Vorgehen 
gegen Friedhofschänder auf 

Berlin, 1. Oktober. (JTA.) Im Verlauf dieses 
Jahres haben wiederum mehrere Fälle von Fried¬ 
hofschändung die Öffentlichkeit erregt. Der preu¬ 
ßische Justizministerhat daher in einer allgemeinen 
Verfügung die Strafverfolgungsbehörden ersucht, 
im Einvernehmen mit den Polizeibehörden, die 
der preußische Minister des Innern durch Rund¬ 
erlaß vom 18. Oktober v. J. mit Anweisungen 
versehen hat, diesen Straftaten auch weiterhin 
ihr besonderes Augenmerk zuzuwenden, und um 
die Aufklärung, die trotz Aussetzung von erheb¬ 
lichen Belohnungen leider nicht immer gelungen 
ist, nachdrücklich bemüht zu sein. Bei der Stel¬ 
lung der Strafanträge in der Hauptverhandlung 
werde zu berücksichtigen sein, daß solche gegen 
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Vergessen Sie nicht! 

Sie erhalten vom Verlag B. Heller postfrei nach Ihrem Wunsche eines der folgenden 
schonen und bedeutsamen Werke zugestellt, wenn Sie uns den Abonnementsbeitrag 
von RM. 8. für 1929 bis spätestens 31. Dezember 1928 einsenden. 


„Das Ghettobuch'' herausgegeben von A. Landsberger 
„Volk des Ghetto" herausgegeben von A. Landsberger I 
„Und das Krumme wird gerade" von S. J. Agnon 

aus dem Hebräischen von Max Strauss, fünf Bilder von Budko 

„Theodor Herzl" von Leon Kellner 

„Lehrbuch der hebräischen Sprache" von Moses Rath 

Neu hinzutrefende Abonnenten, 

die uns den Bezugspreis für das Jahr 1929 einsenden, erhalten ebenfalls eine dieser 
lamien nach ihrem Wunsche und vom Zeitpunkt ihrer Einsendung ab das „Jüdische Echo" 
grat |s b |s zum 1. Januar 1929. Die Lieferung der gewünschten Bücher erfolgt nach Maß- 
r ifif . m 9 at ?gs der Geldsendungen und im Rahmen des vorhandenen Vorrats; es 
emptiehlt sich also, rasch von unserem Angebot Gebrauch zu machen. 
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die Ruhe der Toten gerichteten Straftaten in 
allen Kreisen des Volkes als besonders verab¬ 
scheuungswürdig empfunden werden und es nach 
den Erfahrungen der letzten Jahre nicht möglich 
erscheint, ihnen ohne empfindliche Strafen mit 
Erfolg zu begegnen. 

Über alle Verfahren dieser Art ist gemäß § 9 
der allgemeinen Verfügung über Mitteilungen in 
Strafsachen vom 12. Dezember 1927 dem Justiz¬ 
minister zu berichten. 


Aus der jüdischen Welt 

Die Erhaltung jüdischer Denkmäler und Friedhof 
in Deutschland 

ß e r 1 i n , 12. September. (JTA.) Am 9. Septerr 
ber fand in Berlin unter Vorsitz des Herrn Prc 
tessor Dr. Elbogen die erste Sitzung des Aus 
Schusses zur Erhaltung jüdischer Kunstdenkmäle 
s tatt, an der auch eine Reihe von Vertretern au 
verschiedenen preußischen Provinzen teilnahmer 
fihpr 6 H in n Se S end o Aussprache ergab Einigkeit dar 
5 daß , d l r besitz an jüdischen Altertümern 
Kultus- und Kunstdenkmälern von Gemeinden um 
nvatpersonen nach Möglichkeit erhalten werde: 

Mittel und Wege zu finden, un 
r' re r, Kre l ! Se ., ab ? r den Schaden aufzuklären, de 
durch Gleichgültigkeit gegenüber dem Verlust die 

dauernd eSh? biCkte bereitS entStanden ist un< 

Es wurde beschlossen, die Arbeiten des Aus 
Schusses zukünftig in engster Fühlungnahme mi 
iT Besamtarchiv der deutschen Juden, der Ge- 
Seilschaft zur Erforschung jüdischer Kunstdenk- 
maler in Frankfurt a. M, und den vorhandener 
jüdischen Museen zu leisten. Es soll ferner stän- 
£.*.?, , m “ den Preußischen Provinzialkonservatorer 
ruhlung aufrechterhalten und ihre Mithilfe na¬ 


mentlich zum Schutz wertvoller Bauwerke nach¬ 
gesucht werden. 

Ferner werden Vertrauensleute des Landesver¬ 
bandes für alle Provinzen bestimmt werden, die 
mit den einzelnen Gemeinden in Verbindung tre¬ 
ten sollen. 

Der Ausschuß erklärte es für erforderlich, daß 
ein hauptamtlicher, fachmännisch vorgebildeter 
Bearbeiter in Berlin mit der Durchführung der 
Arbeiten betraut werde. 

An die Gemeinden soll ein Rundschreiben ge¬ 
richtet werden, um eine möglichst vollständige In¬ 
ventarisierung mit Photographien und Beschrei¬ 
bungen zu erhalten. Geplant ist die Herstellung 
eines Buches, mit dessen Hilfe in Zukunft sach¬ 
verständige Arbeit auf diesem Gebiete selbst in 
den kleinsten Gemeinden geleistet werden kann 

Endlich wurde beschlossen, mit Hilfe des Ver¬ 
bandes jüdischer Lehrervereine in Preußen als¬ 
bald eine Liste aller in kleinen und aussterbenden 
Gemeinden vorhandenen Friedhöfe aufzustellen 
einschließlich derer, die sich an Orten befinden 
wo heute keine Juden mehr wohnen. Es soll so’ 
dem Verfall dieser heiligen Stätten vorgebeugt 
werden. s 


Berlin, 27. September. (JTA.) Die zahl- 
reichen physiologischen Untersuchungen der letz- 
ten Jahre über den Bewußtseinsschwund nach dem 
Schachten haben eine neue Bereicherung erfah¬ 
ren. Prof. Dr. Dexler, Direktor des Tierärzt- 
hchen Instituts der Deutschen Universität in 
Y er °ff entlich t in der „Deutschen Tierärzt¬ 
lichen Wochenschrift“, Jahrgang 37, 1928, Nr. 26 
eme Beschreibung seiner experimentellen Ver¬ 
suche „Uber das Bewegungsverhalten'eines groß¬ 
hirnlosen Schafes beim Schächten“. Der lang¬ 
jährige wissenschaftliche Bearbeiter des Schächt- 
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Vom 

Bade zurück? 

Gut erholt durch herrliche Ruhe, gebräunt von 
der Sonne, gesundet am heilsamen Quell? 

Ja, und nun? 

Unbedingte Fortsetzung Ihrer Kur zu Hause! 
Vorbeugung geg.RücKKehrlhrerßescbwerden 

Unter Echtheitsgarantie erhalten Sie den ge¬ 
wünschten, an der Quelle abgefüllten Brunnen 
frei Haus von der Mineralwasser-Großhandlung 

Otto Pachmayr, G.m.b.H., München 


Problems, Herr Dr. L. Lieben, • veröffentlicht im 
„Prager Archiv für Tiermedizin und vergleichende 
Pathologie“, Band VIII, 1928, „Weitere Studien 
über Veränderungen des Blutkreislaufes im Ge¬ 
hirne durch den Halsschnitt“. Auch diese neueren 
Versuche stützen die gutachtlich niedergelegte 
Meinung der hervorragenden Physiologen, daß 
das Schächten keine Tierquälerei ist. 

Präsident Hausmann spricht in Danzig für den 
Palästina-Aufbau 

D am zig, 25. September. (JTA.) Regierungs¬ 
präsident Dr. Hermann Hausmann (Stralsund), 
Mitglied des deutschen Pro-Palästina-Komitees, 
hielt im Danziger Schützenhaus vor einer zahl¬ 
reichen Zuhörerschaft ein Referat über die Auf¬ 
bauarbeit in Palästina und appellierte an die Ver¬ 
sammelten, sich zugunsten des Keren Hajessod 
und des Keren Kajemeth zu besteuern. Er schloß 
mit den Worten: „Ehre dem jüdischen Volke.“ 


50. Geburtstag Arno Nadels 

. Berlin, 11. September. (JTA.) Arno Nadel, 
in weiten jüdischen Kreisen als Dichter, Überset¬ 
zer Maler und vor allem als Autorität auf dem 
Gebiete synagogaler Musik bekannt, beging am 
3. Oktober seinen 50. Geburtstag. In Wilna 1878 
geboren kam Nadel schon mit 12 Jahren nach 
Deutschland. Er absolvierte das Jüdische Lehrer- 
Semmar in Berlin und bildete sich daneben auch 
zum Musiker aus. Seit 1912 wirkt er hauptsächlich 
als Chordirigent der Jüdischen Gemeinde Berlin. 
Ei ne , seiner Kompositionen gelangte zu 

öffentlicher Vorführung und fand großen Beifall. 
Spater wandte er sich auch der Dichtkunst und 
Malerei zu, widmete sich aber vornehmlich der 
jüdischen Musik. Speziell als Herausgeber jüdi- 
scher Volkslieder und als gründlicher Kenner der 
hthurgischen Musik genießt Nadel großen Ruf. 
Seit 1919 ist eine Reihe von literarischen Veröf¬ 
fentlichungen und dichterischen Werken erschie¬ 
nen. Die Zahl der lyrischen Gedichtbücher und 
Dramen ist sehr groß. Genannt seien nur das 
Drama „Adam“, das wiederholt gespielt worden 
ist, und die Folge biblischer Szenen „Sündenfall“, 
eines der interessantesten Bücher Nadels. Seit 
einigen Jahren ist Nadel auch als Maler tätig und 
wird besonders von Julius Meyer-Graefe außer¬ 
ordentlich geschätzt. Ausstellungen der Werke 
Nadels finden im Winter in München, Mannheim, 
Köln und anderen Städten statt. In der jetzigen 
Sonderausstellung der Berliner Sezession befin¬ 


den sich auch einige Bilder von Nadel. Den 50. I 
Geburtstag beging der Künstler in der Fülle sei- I 
nes Schaffens. 

Sanitätsrat Dr. Bradt gestorben 

Berlin, 25. September. (JTA.) Am Jom-Kip- I 
pur-Tage verschied nach mehrwöchigem schwe- I 
rem Leiden in München, wo er sich vorüber- 1 
gehend aufhielt, Herr Sanitätsrat Dr. Gustav 3 
Bradt, der geschäftsführende Schriftführer der 1 
Akademie für die Wissenschaft des Judentums in 1 
Berlin. Gustav Bradt war eine allseitig verehrte 1 
und geliebte Persönlichkeit. Trotz seiner verhält- % 
nismäßigen Jugendlichkeit — er erreichte nur ein | 
Alter von 57 Jahren — war er der Typus eines 1 
abgeklärten, milden und weisen Menschen. Seine fl 
Liebe zur jüdischen Geistigkeit fand in seiner Mit- $ 
arbeit am Ausbau der Nationalbibliothek in Jeru- 5 
salem — er war Vorsitzender der „Gesellschaft 1 
der Freunde der Jerusalemer Bibliothek“ — ihren | 
Ausdruck. 

Seine große Lebensaufgabe erblickte er in der 
Akademie für die Wissenschaft des Judentums. $ 
Bradt war es, der im Jahre 1917 den Ruf für Franz 
Rosenzweigs „Zeit ist’s“ aufnahm und Hermann I 
Cohen veranlaßte, gemeinsam mit ihm an die . 
Gründung der Akademie zu schreiten. In den zehn \ 
Jahren, welche die Akademie seitdem durchmes- 1 
sen hat, war Dr. Bradt die wahre Seele des Wer- j 
kes. Seiner schönen Begeisterung, seiner rast- ■ 
losen Energie und unbegrenzten Hingabe hat die 
Akademie ihre erstaunliche Entwicklung zu dan- ] 
ken, die sie trotz der Schwere der Zeit genom- j 
men hat, und die ihr einen Ehrenplatz unter den \ 
wissenschaftlichen Institutionen der Judenheit | 
sichert. Bis zum letzten Atemzuge war Bradt um ; 
ihren zukünftigen Aufbau besorgt, und oft be- I 
zeichnete er dieses sein Werk als sein Vermächt¬ 
nis an die gesamte, insbesondere die deutsche, 
Judenheit. 

Dr. Markus Sußmann, Redakteur des „Ziko“, 
plötzlich verschieden 

Berlin, 25. September. (JTA.) Herr Dr. Mar¬ 
kus Sußmann, seit mehreren Jahren Redakteur 
der „Zionistischen Korrespondenz“ („Ziko“), ist 
am Jom-Kippur-Tage, dem 24. September, in sei- * 
ner Berliner Wohnung im 47. Lebensjahre plötz 
lieh verschieden. | 

Dr. Markus Sußmann erfreute sich in den füh¬ 
renden Kreisen der Zionistischen Weltorganisa- • 
tion, der Zionistischen Vereinigung für Deutsch¬ 
land, sowie in den Kreisen der jüdischen Journa¬ 
listen, wegen seines Arbeitseifers, seiner Tüchtig¬ 
keit und seines hohen Verantwortungsbewußt¬ 
seins größter Achtung. 

1 

Lemberger Kommunisten gegen Jom-Kippur-An- 
dacht — Schlägereien in den jüdischen Stadt¬ 
vierteln 

Lemberg, 25. September. (JTA.) Am Vor- * 
abend des Jom Kippur verteilten jüdische Kom¬ 
munisten in den jüdischen Vierteln Lembergs Auf- j 
rufe gegen die Religion und kündigten für den 
Kol-Nidre-Abend eine Massenversammlung unter 
dem Motto „Religion ist Opium für das Volk“ an. 

In Verbindung mit dieser Kundgebung kam es zu 
schweren Zusammenstößen zwischen orthodoxen 
Juden und Kommunisten. Polizei erschien, ver¬ 
haftete einige Kommunisten und löste die Ver¬ 
sammlung auf. 

Am Jom-Kippur-Tage hielten dann die Kommu¬ 
nisten eine geschlossene Versammlung äb und zo- p 
gen in Trupps in die Synagoge, wo sie die An- 
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dacht zu stören versuchten. Wieder kam es zu 
Zusammenstößen. Die Polizei drängte die Kom¬ 
munistentrupps zurück und nahm einige Verhaf¬ 
tungen vor. Den ganzen Tag über patroullierte 
Polizei vor den Synagogen, um Störungen seitens 
der Kommunisten hintanzuhalten. 

Schwere Synagogenschändung in Bessarabien 

Kischineff, 25. September. (JTA.) In dem 
bessarabischen Städtchen Tschimischlie, Kreis 
Bender, drangen am zweiten Rosch-Haschonoh- 
Tage nach Schluß der Andacht betrunkene Bau¬ 
ern unter Führung des Magistratssekretärs Michail 
Soloderko in die Ortssynagoge ein, demolierten 
die gesamte Einrichtung, zerrissen den Thora¬ 
vorhang, schändeten in nicht wiederzugebender 
Weise die Thorarollen und raubten schließlich den 
wertvollen Thoraschmuck. Jüdische Bürger ver¬ 
trieben schließlich die Huligans aus der Synagoge 
und erstatteten Anzeige. Mehrere der Räuber 
wurden verhaftet und in das Gefängnis der Kreis¬ 
stadt Ismail eingeliefert. Der Kreispräfekt von Is¬ 
mail kam zur Führung der Untersuchung persön¬ 
lich nach Tschimischlie. Die jüdische Bevölkerung 
hielt wegen der Thoraschändung einen Trauer- 
und Fasttag ab. 

Die Nansen-Kommission und die jüdischen 
Flüchtlinge in der Türkei 

Genf, 27. September. (JTA.) Die Regelung 
der Frage der Flüchtlinge in der Türkei, die laut 
Befehl von Kemal Pascha bis zum 6. Februar 1929 
das Land verlassen müssen, wurde der Nansen- 
Kommission überwiesen. Viel Sorge verursachen 
die zahlreichen jüdischen Flüchtlinge der Türkei, 
die, da sie Gewerbetreibende, nicht Landarbeiter 
sind, sehr schwer in anderen Ländern unterzu¬ 
bringen sind. 

Eine neue 575.000-Piund-Stiftung Bernhard Barons 
für Wohlfahrtszwecke 

London, 23. September. (JTA.) Der bekannte 
Londoner jüdische Philanthrop Bernhard Baron 
hat neuerdings eine Summe von 575.000 Pfund in 
vierprozentiger konsolidierter Anleihe zur Schaf¬ 
fung eines „Bernhard-Baron-Wohlfahrtstrusts für 
Krankenhäuser und Asyle zur Pflege und Erzie¬ 
hung von Waisen- und verkrüppelten Kindern“ ge¬ 
stiftet. Die Kuratoren dieses Trusts sollen ge¬ 
mäß der Stiftungsurkunde in der Dauer von 20 
Jahren jährlich einen Teil des Stiftungsvermögens 
für Institutionen verwenden, in denen verwaiste 
und verkrüppelte Kinder zu nützlichen Gliedern 
der menschlichen Gesellschaft erzogen werden. 
Die Zuwendung des Kapitals soll an jedem 5. De¬ 
zember, dem Geburtstage Bernhard Barons, ge¬ 
schehen; und zwar sollen 75 Prozent der Gelder 
für christliche und 25 Prozent für jüdische Heime 
und Asyle verwendet werden. 

Der Marquis of Reading, der frühere Vizekönig 
von Indien, hat das Präsidium der Verwaltung 
des Trusts übernommen; Vizepräsident ist Herr 



Louis Baron, der Sohn des Stifters. Dem Kura¬ 
torium gehört eine Anzahl hervorragender jüdi¬ 
scher und christlicher Persönlichkeiten an. Die 
erste Geldzuwendung geschieht am 5. Dezember 
1929, an welchem Tage Bernhard Baron das 78. 
Lebensjahr vollendet. 

Ein amerikanischer Ministerresident für Jerusalem 

Washington, 27. September. (JTA.) Der 
amerikanische Konsul in Beirut, Herr Paul Kna- 
benschue, wurde zum Generalkonsul in Jerusa¬ 
lem als Nachfolger des Herrn Heizer, der einen 
Posten in einem anderen Lande erhält, ernannt. Das 
Staatsdepartement dementiert die Nachricht, daß 
das Generalkonsulat in Beirut nach Jerusalem ver- 
legt werden wird. Wie aber die „JTA“ von maßge¬ 
bender Stelle erfährt, plant die amerikanische Re¬ 
gierung die Einsetzung eines Ministerresidenten in 
Jerusalem in Anerkennung der Bedeutung Palä¬ 
stinas als Zentrum für den mittleren Osten. 

Deutsche Ausgrabungen in Palästina 

London, 25. September. (JTA.) Wie die „Ti- 
a ^ s Jerusalem melden, hat der deutsche Ge- 
lehrte Dr. Weiter, der im Aufträge des deutschen 
archäologischen Instituts in Balata und am Berge 
Gerizim Ausgrabungen unternimmt, die Stadt¬ 
mauern, ein Tor und den Tempel des Baal Berith 
freigelegt, der bereits in der Bibel im Buche der 
Richter erwähnt wird. Unter den freigelegten Be¬ 
festigungen der Alten-Stadt wurden noch Spuren 
einer früheren Ansiedlung gefunden, deren Alter 

auf ungefähr 1800 vor Christi zurückgeht. _ Auf 

dem Berge Gerizim wurde eine altchristliche Ba¬ 
silika freigelegt, die vom Kaiser Zeno im Jahre 
484 zur Sühne des Christenmassakers durch die 
Samaritaner erbaut wurde. 

Neue große Plantagen in Palästina 

Tei-Awiw, 25. September. (JTA.) Eine 
Gruppe von Juden aus Tei-Awiw hat einen Teil 
der Boden von Abukischak erworben, wo große 
Plantagen angelegt werden. 

Eine Kolonie junger Deutscher in Palästina 

M .J e r u s a ^ e , m - 23. September. (JTA.) In der 
Nahe von Tei-Awiw werden Anstalten zur Ein¬ 
richtung einer neuen deutschen Kolonie getroffen. 
50 junge deutsche Siedler werden in dieser Ko¬ 
lonie seßhaft gemacht werden. 

Jabotinsky hat sein Einreise-Visum für Palästina 
erhalten 

Jerusalem, 23. September. (JTA.) Der Füh¬ 
rer der Zionisten-Revisionisten, Vladimir Jabo¬ 
tinsky hat vom Einwanderungsamt der Palästina- 
Regierung das Einreise-Visum für Palästina er¬ 
halten so daß er sein Amt bei der Judea-Insur- 
ance-Company antreten kann. 

Bekanntlich wurden der Einreise Jabotinskys 
anfänglich seitens des Einwanderungsamtes 
Schwierigkeiten bereitet. Es hieß, die Einwande- 
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rungsbehörde hätte eine Erklärung gefordert, daß 
er sich in Palästina politisch nicht betätigen 
werde, daß aber die Judea-Insurance-Company, 
die das Visumsersuchen gestellt hatte, es abge¬ 


lehnt hat, eine solche Erklärung abzugeben. Die 
Stadtverwaltung von Tel-Awiw hatte einen Pro¬ 
testbeschluß gegen die Verzögerung der Visums¬ 
gewährung an Jabotinsky gefaßt. 


Feuilleton 


Der Stein 

Skizze von Nahum S o k o 1 o w 


Ein buntes, lustiges Treiben entwickelt sich im 
Hofe des Reb Kiwa Cohnschen Hauses in P. zwi¬ 
schen Jom-Kippur und Sukkoth. Der Hof füllt sich 
mit Gerüsten und Gestellen. Braunes Laub liegt 
in muffigen Massen zusammengeballt, darunter sind 
rötliche Stümpfe und dürre Zweige von Weiden¬ 
bäumen mit spärlichen Blättern. Die Sukkoth 
werden mit geschäftiger Hand gezimmert. Jung¬ 
israel schleppt die Bretter heran, schwingt sich 
auf die Dächer, flattert, schwirrt und wirbt auf 
die gelbbelaubten Zweige und Eichenäste, deren 
Nadeln in grünlichem Goldton schimmern. Es krib¬ 
belt und krabbelt ringsum, und die Älteren ertei¬ 
len die Befehle mit Autorität. Onkel Kiwa nickt 
zustimmend, im königlichen Stolz einherschreitend 
— ein Weltbaumeister. Und Tante Zirel über¬ 
schaut den Bauplatz und strahlt vor Hausfrauen¬ 
freude. 

Eine ganze Reihe von Sukkoth. Die Reb Ki- 
wasche in Gala. Reb Kiwa war ein „Gwir“ und 
seine Sukkah war fertig — nur auszuschmücken 
war sie noch. Ich liebte nicht das Stereotype; es 
war nichts dabei zu machen. Sie stand da und 
mußte da sein. Die andern waren richtige Sukkoth. 
Sie schossen aus dem Boden zum Sukkothfeste 
hervor — wie Blumen, Spätblumen. 

Im Winkel, gegen die Hintergasse, stand eine 
kleine Sukkah. Sie war löcherig und voll kahler 
Stellen. Sie gehörte Reb Awrehmel. Sie war ge¬ 
bückt wie er, blaß und dünn wie er, sie hatte 
schier auch rötlich umränderte Augen wie er — 
denn ihre zwei Fenster mit roten Papierscheiben 
kamen mir wie Reb Awrehmels Augen vor. Sie 
hatte etwas Einsames, ließ sich nicht in die Reihe 
der Sukkoth hineinquetschen — ganz wie Reb 
Awrehmel. Denn Reb Awrehmel war ein einsamer 
Mensch. 

Und die kleine Sukkah war von einer hohen 
Mauer aus der Hintergasse überragt. Dort wohn¬ 
ten christliche Handwerker. Man war mehr den 
Blicken der Nachbarn preisgegeben. Irgendein 
Schusterjunge lugte oft durch ein Loch in der 
Wand oder schaute vom Fenster der Mauer hin¬ 
unter. Man konnte hören, wie er dort lachte: „Die 
Juden schlagen schon ihre Holzbuden zusammen.“ 
Es gab dabei viele kleine, neckische Abenteuer. 

Ich sah zu, wie Reb Awrehmel mit seiner rüh¬ 
renden Hilflosigkeit den ersten Pfahl unmittelbar 
nach dem „Anbeißen“, am Motze-Jom-Kippur in 
den Boden schlug. Seine Lippen flüsterten geheim¬ 
nisvoll einen hebräischen Spruch. Er sah vergei¬ 
stigt, leiderlöst, sieghaft aus — das Siegesbewußt¬ 
sein des überstandenen Fasttages. Er trug noch 
das faltenreiche, lange Gewand von schwarzem 
Atlasstoff und auf dem Kopfe die Samtmütze. 
Am nächsten Tag war er schon in der Alltags¬ 
tracht. Er war niedergedrückt von der Sorge um 
das tägliche Brot. Man sagte, er sei sehr gelehrt, 
er wolle nicht Rabbiner werden, weil er von der 
Thora kein Geschäft machen will, und Melamed 
könne er nicht werden, weil er. „eine schwache 
Brust“ hat. Er hatte viele Kinder. 


Am Erew Sukkoth „vor Schul“ war Reb Awreh- ■ 
mels Sukkah kaum fertig. Ich sah ihn, als er Wei- \ 
denäste in die Sukkah hineintrug. Seine Augen \ 
leuchteten gar wunderbar, und auf den Lippen 1 
war ein verzücktes Lächeln. 

Und ich belauschte Reb Awrehmel, als er in j 
seinen Tempel trat, sofort „nach Schul“. Seine ;; 
Kinder trippelten hin und her, und sie redeten i 
leise miteinander. Er war ihnen Vater und Mutter, ■ 
denn seine Frau war gestorben. Das älteste Töch- ’ 
terchen, ein bleichsüchtiges Geschöpf, besorgte die ' 
Hausfrauenpflichten. Sie war graziös, hatte ein 
leidend-süßes Gesichtchen und hieß Täubel. Er 
kam, sagte leise: „Gut Jom-Tow!“ und segnete 
die Kinderchen. Ich hatte den Eindruck, daß die 
Kinder leise weinten. 

Aber er weinte nicht. 

Er setzte sich obenauf und begann zu beten. Er 
öffnete den Nehora-Siddur, sann vor sich hin und 
begann die „Uschpisin“ klagend-sehnsuchtsvoll 
herzusagen. 

In der Mitte der Sukkah hing der Leuchter aus I 
glitzerndem Messing mit flimmernden Armen. Er 
hatte ihn selber gesäubert und selber „Licht ge¬ 
benscht“. Der Leuchter hatte eine runde Kugel, 
in der sich das Licht der Kerzen in rosenroten 
und tiefblauen Farben brach. Es war ein Erbstück | 
vom Urgroßvater, der ein Wunderrabbi war. 
Durch den „S’chach“, der, wie ein großmächtiges 
Netz, stellenweise absichtlich gelockert, über die 
Sukkah ausgearbeitet war, schimmerte im matten -j 
Mondschein die bläulich-graue Mauer, in der die 
christlichen Schuster wohnten, gespenstisch. Aber 
von innen waren der „S’chach“ und die von ihm | 
herabhängenden Sträußchen himmlisch-prächtig. 

So oft der Wind vorübersäuselte, erschienen die i 
wenigen Pappelbaumblätter ganz wundersam. Sie | 
schlangen sich um den gelben Messing-Abglanz 
des Hängeleuchters wie grüne Schleifen in einem 
Gewand von Gold. Und wenn das Licht von den i 
benachbarten Sukkoth durch das Rosapapier der 
Fenster flutete, ruhte ein flimmernder, weißgoldi¬ 
ger Schimmer auf den kahlen Bretterwänden und ) 
übergoß die zarten Gesichtchen der Kinder mit j 
einer sanften Purpurfarbe, zart gesprengelt, mit 
einer Nuance von Mai-Grün, die von den Fichten- J 
nadeln herunterschimmerte. An einer Wand, wo 
Reb Awrehmel saß, waren die „Arbash-Minim“ | 
angebunden und die Sukkah war voll Myrten- j 
blütenluft. Die Farben und die Düfte hüpften über 
die Chaloth-Decke in wilden Verschlingungen. 
Uber Reb Awrehmels Kopf hingen vom S’chach 
einige Pflanzenstümpfe herab. Sie waren grün mit 
rötlichen Tupfen, und sahen wie goldschimmernde 
Ähren aus. 

Und Töne stiegen aus der schwachen Brust I 
empor. Sie klagen, sie singen, sie jauchzen: Asa- 
men lasdas uschpisi iloin — ich lade zu meiner 
Mahlzeit die hohen Gäste: Abraham, Isac, Jakob, 
Mosche, Aharon, Joseph und David! 

Er erbebt vom Kopf bis zu den Füßen in grau¬ 
sigem Entzücken. Er betet schluchzend und süß: 1 
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B’muti minoch Awrohom Uschpiso iloi — ich 
flehe dich, Abraham, hoher Gast! Zu mir, in meine 
arme Hütte, komme du, mein Fürst! Meine Gebete 
sollen dich aus den Tiefen heraufbringen. Braa- 
wo d’rawin — in glühender Andacht erhebe ich 
meine Hände zu dir, mein Patriarch! 

Und der Patriarch erscheint in gedämpftem, 
bräunlichem Goldton, wie ein König. — Er ronn 
hinein wie Tau und Duft durch das Laubnetz. 

Das Gebet wogt in sanftem Rhythmus: B’muti 
minoch, ftzchok! B’muti minoch Itzchok! Ich lade 
dich ein, Isaak, du milder Erzvater! Nun taucht 
ein liebliches Bild nach dem anderen aus dem 
Verborgenen heraus. Sie blühen aus der Seele des 
Hellsehers; sie schwirren in dem geweihten Laub¬ 
werk, und jedes Staubfädchen, jedes Blättchen 
jedes Zäckchen am Blatt malt zitternde Ahnen¬ 
gestalten aus Alt-Kanaan im Holzhüttchen, dort 
im Winkel, im Hofe des Reb Kiwa Cohn in P. 

r P u Ut i minoch ’ Jaakow — ich flehe dich an 
Jakob! Reb Awrehmel stößt etwas wie einen Not¬ 
schrei aus der schwachen Brust, ein Notschrei an 
den schwergeprüften, leidensvollcn Wanderer 
Leidensvater! 

Und du, Joseph! — Er vertieft sich in Gedan- 
ken. Jessod Hazadik. Du bist — sagt der Sohar 
— Jessod Tzedek — Element der Gerechtigkeit! 
Ich empfange dich mit Begeisterung in der Seele. 

Du erscheinst in funkelnder Morgenröte _ Nogah 

bist Du Du schwebst über mir, wie ein Adler in 
der Luft, wie ein Adler über das Nest wachend. 
Stejge zu mir herab! Ich klammere mich an dich 
bildweikoth zudringlich. Du fliehst? Ich verfolge 
den Fliehenden! Ob ich ihn einhole? B’chinat d’is- 
kasiv ist er? Versunken in der Weltensphäre? 
Heraus aus dem Versteck! Heraus aus dem ver- 
kiochenen Hohenversteck und werde Disgalis! 
Werde klar, Geist der Gerechtigkeit. 

Reb Awrehmels Blicke schweifen in der Sukkah 
umher Seine Augen verlieren sich in etwas Wei- 
tem Leerem, Unbestimmbarem. Uschpisi iloi 
Uschpisi iloi! Wunderbare Geistererscheinungen 
^wn-ren wie Singvögel um ihn her, Träume und 
Bilder. In Hutten sitzen wir. im Midbor, im Go- 
ia ? “ geknechtet, geschunden, gemartert, gefes- 
seirl rn\'f Aber ,?- lnd wi i in Goluth? Erzväter, ihr 

vany^r, i nS ’ T't an ^ le ® em Tisch - Und er taucht 
ganz in dem tiefen, heiligen Uschpisi-Mysterium 

unter. Da ist David ben Jschai! Das Lied jauchzt 
die Sukkah wird von Halleluja-Rufen durchklun- 
gen. Lichte Vögel singen hell, jubilierend, Israels 
König d jaswo imi, daß du dich setzest neben mir! 
Schwindsuchtsflammen brennen in purpurnen 
Flecken auf dem eingefallenen, bleichen Gesichte 
uschpisi iloi Prinzen sind wir, palmenbekränzt, 
myrtenumschlungen. Es wogt von Ahnenbildern, 
uV^ tei \ s ^ e schi mmern: Nctzar Ewigkeit und 
Hod (Pracht) und Zedek — Gerechtigkeit, wie der 
Sohar sagt, — ihr seid um uns. 

Mattes bläuliches Mondlicht schimmert durch 
aas Lach-Laubnetz. Man kann die ganze Mauer 
sehen. Mit einemmal knistert das Laub heftig. Ein 
^tein ist von dem benachbarten Mauerfenster ge- 
. rade auf Reb Awrehmels Kopf geschleudert wor- 

I den. Er war schwarz und schwer und kantig. _ 

S ^ er . Schusterjunge von der, Nachbarschaft hat gut 
( gezielt— auf den verdammten Zyd. 

‘ Reb Awrehmel reibt mit der Hand die schmer- 
i zende Stelle. Die Hand ist ganz von Blut gerötet. 

: Lue Kinder beginnen entsetzlich zu schreien. 


So viel zahlen 

müssen Sie zum neuen Quartal — legen Sie 
doch ruhig noch RM. 1.20 für das „Zelt“ zu, 
das sich Ihre Kinder so sehnlich wünschen. 
Dieser Betrag ist gewiß erschwinglich — 
für ein Quartal, für eine dreimalige große 
Freude. 


„Der rote General“ 

Zur Berliner Uraufführung des Dramas von 
Hermann Ungar 

Ein Ereignis, das uns Juden angeht: Barnowsky, 
der jüdische Leiter des Theaters in der König- 
grätzer Straße, führt ein Stück des jüdischen Au¬ 
tors, Hermann 1 Ungar, auf (der bisher nur als No¬ 
vellist seinen Ruf begründete) und läßt den Hel¬ 
den des. Dramas von einem jüdischen Schauspie¬ 
ler, Fritz Kortner, spielen. 


Die russische Revolution ist die „Kulisse“. Der 
Jude Podkamienski wird zum Generalissimus ge¬ 
wählt. Sein Schicksal teilt er mit Trotzki und 
Rathenau (wiewohl Ungar in einer Programmnotiz 
sich dagegen verwahrt: sie seien wohl Anregung, 
aber nicht Vorbild gewesen). Wie er weichen 
muß? Ein Bauer, Brutzkin, Divisionskommandeur 
veranstaltet einen Pogrom, bei dem er auch den 
alten Mendel Frischmann, Podkamienkis Vater, 
„hargenen läßt. Das Gericht der Volkskommis¬ 
sare aber hebt diesen Mörder auf den Schild, weil 
die Masse ihn als Sieger sehen muß, während 
man den Juden, den Kopf der Roten Armee, fal¬ 
len laßt. Ein zaristischer Offizier, dem Podka- 
mienski das Leben gerettet hat, knallt ihn, gerad’ 
im Moment der Abreise, nieder. 


, —... r. ^aumcu, Hl uein sicn aas ^cmcksal 
des jüdischen Revolutionsführers vollzieht. Der 
Jude, ganz „seiner Sache“ hingegeben, findet in 
den Anhängern dieser Sache eine Welt von Fein¬ 
den. Er gelangt an die Spitze, weil in ihm die Idee 
der Revolution am reinsten, abstraktesten sich 
verkörpert, weil durch diese Reinheit unbeschwert 
ihm die erforderliche Tatkraft immanent ist. Er 
geht unter, muß untergehen, weil diese Abstrak¬ 
tion, dieser Idealismus absolutester Prägung bei 
de j Menschen seiner Umgebung auf Ablehnung 
und Feindschaft stößt; denn bei ihnen ist die Idee 
keine Gehirnsache, sondern an Instinkt und Blut 
gebunden. Sie überlassen dem Juden die Führung 
solange es unumgänglich notwendig ist. Er glaubt’ 
uhrer zu sein, ist aber nur das Instrument. Und 

Mfttun1X e hrlich i is d t. er VerWOrfen ’ sobald sei " 

Es ist das Schicksal Trotzkis, das Schicksal 
L at i]® naus ’ da *. Schicksal aller Juden, die ihre 
V" d „ en Dlenst einer Welt stellen und stell¬ 
en qT ! hn ? n zumindest fremd gegenübersteht. 

5? WnTif ’ d3S n ,! cht f s Neues ist: Judenschick- 
j n yY as Ungar sehr fein erfüllt hat ist aber 

fushle'hr S n Sch i cksaI wirklich schicksalshaft un¬ 
ausbleiblich sich erfüllen muß; daß diese Tragik 

,° hn ® P chu l d aaf beiden Seiten zwangsweise ab¬ 
lauft Das Miteinander im Leben löst automatisch 
das Gegeneinander aus, es ist ein Kampf, der aus- 
gebrochen ist, noch ehe er anfängt. 

Ungar muß es sich gefallen lassen, von der 
europäischen Kritik (in Berlin zum Teil von Tu- 
den besorgt) als simpler Dramatiker betrachtet zu 
werden, da er sein Schauspiel auf einer euro¬ 
päischen Buhne spielen läßt Diese Kritik hat 
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übereinstimmend Kortners überragende Leistung 
gepriesen. Den armen Ungar hat sie ein bißchen 
gelobt und ein bißchen zerfetzt. Mag es bessere 
Schauspieler geben, wir haben in Berlin schon 
auch viel schlechtere erlebt. „Der rote General“ 
ist bühnenwirksam, packend, ergreifend. Ob er 
dem Blick des viel wissenden Theaterfachman¬ 
nes standhält, bleibt gleichgültig. Dem viel wis¬ 
senden Juden (der das Theater dieser Welt län¬ 
ger als ein Menschenalter kennt) dokumentiert er 


dies: ein Judenschicksal als Erlebnis innerer Tra¬ 
gik, weil sein Träger in sich den Juden überwun¬ 
den glaubt: weil er, der absolute Gedankenmensch, 
den einen Gedanken vergißt, daß er für seine Um¬ 
welt ein anderer, ein Fremder ist. 

Diese Tragik unseres eigenen Erlebens recht¬ 
fertigt eine künstlerische Gestaltung, weil sie von 
mathematischer Allgemeingültigkeit ist. Ungar 
gibt kein Tendenzdrama. Aber wir sollten dabei 
nachdenklich werden. W. B. 


Gemeinden- y. Vereins-Echo 

Zweiter Hausmusikabend 
des Jüdischen Kammerorchesters München 

Am Donnerstag, dem 11. Oktober 1928, abends 
8.15 Uhr, findet im kleinen Frauenklubsaal, Fin¬ 
kenstraße 2, der zweite Hausmusikabend des Jü¬ 
dischen Kammerorchesters statt. Zum Vortrag 
gelangen: 1. L. van Beethoven: Sonate für Vio¬ 
line und Klavier (Op. 12, Nr. 1). 2. A. Krieger: 
Arien für eine Singstimme, 3 Geigen, Bratsche, 
Cello und Continuo. 3. J. Haydn: Trio für Violine, 
Cello und Klavier (G-Dur). 4. L. van Beethoven: 
Tänze für 2 Flöten, Geigen, Bratsche und Cello. 
Eintritt frei. Garderobe und Programm (zur Dek- 
kung der Unkosten) RM. —.50; jugendliche RM. 
—.30. — Wir machen darauf aufmerksam, daß die 
Saaltüre während der Darbietungen geschlossen 
bleibt. Besondere Einladungen ergehen nicht. 

Die Leitung. 

Jüdischer Gesangverein, München. Wir veran¬ 
stalten kommenden Sonntag, 7. Oktober 1928, im 
Nebenzimmer des Restaurants „Hubertus“ Löwen¬ 
grube) eine gemütliche Simchas-Thora- 
Feier, wozu Freunde unseres Vereins herzlichst 
eingeladen sind. Anfang pünktlich 8 Uhr. (Musik, 
und deklamator. Vorträge, Tanz.) 

Der Verband jüdischer Frauen für Kulturarbeit 
in Palästina, Ortsgruppe München, veranstaltet in 
den Räumen der EwerrBuchhandlung, 
Ottostraße 2, am Dienstag, Mittwoch 
und Donnerstag, 16. bis 18. Oktober, 
eine Verkaufs-Ausstellung von neu aus Palästina 
eingetroffenen kunstgewerblichen Arbei¬ 
ten: gestickte Kinderkleider aus Rohseide, Samt 
und Crepe, Besuchstaschen, Spitzendeckchen, Ta¬ 
schentücher, Borten usw. Arbeiten in ungewöhn¬ 
licher, sehr geschmackvoller Ausführung, für Ge¬ 
schenkzwecke vielfach geeignet. Die Preise sind 
sehr niedrig gehalten. Zwanglose Besichtigung. B e- 
suchszeiten: vormittags 10—12.30 Uhr und 
nachmittags 3—6 Uhr. 

Zionistische Ortsgruppe Nürnberg. Am 26. Sep¬ 
tember sprach Herr Kurt Blumenfeld (Berlin) auch 
hier vor dem vollbesetzten Saale des Künstler¬ 
hauses über „Jüdische Entwicklung und zioni¬ 
stische Aussichten“, und fand mit seinen packen¬ 
den Ausführungen lebhaften Beifall. 

Zionistische Ortsgruppe Bamberg. An unserem 
vierten Vereinsabend hielt Herr Dr. S. Weichsel¬ 
baum einen Vortrag über das Thema: „Zionismus 
und Tagesproblem“. Der Redner wies zunächst 
auf die durch die Emanzipation hervorgerufene 
räumliche und geistige Zersplitterung der Ge¬ 
samt- Judenheit hin und betonte den Wert des Pa¬ 
lästina-Aufbau zur Sicherstellung der jüdischen 
Einheit. Er wies dann darauf hin, wie sich für uns 
Juden und besonders für uns Zionisten alle 
Schwierigkeiten, die auch andere Völker und Be¬ 
wegungen zu überwinden haben, komplizieren. 


Als Beispiele wählte er die Araberfrage, die Bo- ? 
denfrage und die Frage des Parlaments für Pa- 
lästina, für das Galuth u. a., die Frage der Demo- 1 
kratie, der Minoritäten und der Stellung zum Ge- | 
setz. Nach einer kurzen Aussprache wurde noch \ 
über den Vortrag, den Herr Kurt Blumenfeld tags ? 
zuvor in Nürnberg gehalten hatte, berichtet. 


Spenden-A usweis 


Spendenausweis des Münchener Büros 

vom 25. September bis 2. Oktober 1928 

Rosch-Haschonoh-Aktion : Gesam¬ 
melt durch Herrn Ludwig Steinheimer: (Max 
Strauß RM. 2.—; A. Hecht 2.—; Emil Goldberg 
2 .—) — 6 .—. 

Gesammelt durch Herrn Dr. Robert Beer: 
(2. Rate): NN. RM. 5.—; NN. 1.—) = 6.—; Frau 
F. Bartel RM. 3.— = 15.—. 

Spendenbuch : Benno Friedmann u. Frau 
danken f. d. anl. ihrer Vermählung erwiesenen 
Aufmerksamkeiten RM. 20.—. 

Goldenes Buch: Frieda u. David Horn: 
Frau Kurzmantel f. verlorene Wette gegen Herrn 
D. Horn RM. 2.—. 


Bäume: Siegbert Trost s. A. Gar¬ 
ten: Dr. Benni Nußbaum u. Frau danken f. d. 
anl. ihrer Vermählung von zionistischer Seite er- : 
wiesenen Aufmerksamkeiten, 2 Bäume — RM. 
12 .—. 

Otto Hirsch s. A. Garten: Von der Mut- • 
ter anl. Rosch-Haschonoh 2 Bäume — RM. 12.—. \ 
Imi-Sammeltaschen: D. Horn RM. 2.53. 
RM. l.-.bRiO- 

M 1 a t e r i[a 1 y e r k a u f : 2 N.-E'.-Telegramme jj 

RM. 1.—. 

Büchsen : (Adolf Mysliborski-Misch RM. 
17.70: Dr. F. W. Keller 8.08; Frau F. Bartel 3.—) * 
=z 28.78. Summa: RM. 93.31. 

Gesamtsumme seit 1. Oktober 1927: RM. 7277.37. 


Jahreseinnahmen 

vom 1. Oktober 1927 bis 1. Oktober 1928 


Allgemeine Spenden 868.20 

Aktionen 2104.40 

Ölbäume 1135.— 

Sammelbüchsen 2608.01 

Goldenes Buch 397.— 

Imi-Sammeltaschen 97.76 

Wertzeichen 17.— 


Gesamteinnahme 7227.37 


Spendenausweis des Nürnberger Büros 

vom 28. September 1928 
Spendenbuch: Herr und Frau Ing. Hill¬ 
mann anl. Geburt ihres Sohnes RM. 20.—. 

Bäume: Für Dr. Hermann-Liebstädter-Gar- 

ten: Es gratulieren Dr. Rud. Liebstädter u. Frau j 
zur Gebut ihrer Tochter: Dr. Nußbaum u. Frau, 
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Dr. Thalmann u. Frau, Dr. Bamberger u. Frau, 
Harry u. Simon Bein je 1 Baum; Dr. Singer u. 
Frau, Albert Salzer je einen halben Baum — RM. 
30.—. 

Wertzeichen; Simon Bein für ein N.-F.- 
Teiegramm RM. —.60. 

Rosch-Haschonoh-Spenden ; durch 
Mat Harburger (Levite, Neumetzger je RM. 3.—) 
— 6 .—. 

Durch Karl Rawicz (Polatschek RM. 3.—, 
Fleischmann —.60) — 3.60. 

Durch Sophie Stübler (Hammelburg); (Justin 
Mantel RM. 2.—; Arnold u. Aug. Stübler je 1.—; 
Fr. Finsterwald, Adolf Stübler je —.50) — 5.—. 
Summa; RM. 65.20. 

Seit 1. Oktober 1927 aufgebracht; RM. 8652.10. 

Würzburger Spendenausweis vom 1. Oktober 1928 

Rosch-Haschonoh-Spenden: Kaufmann 
RM. 20.—: Heinr. Freudenberger 5.—; Vorchheimer 
5.—; Wolff, N. N. je 2.—; Kurz 3.—; Verlobung 
Steinberger-Berg 10.—; N. N. anläßlich der Silber- 
Hochzeit 5.—. Zusammen RM. 52.—. 


Frau ERNESTINE STAMMLER wünscht 
nachträglich allen verehrl. Kunden, Freunden 
und Bekannten herzlich 

rQits nEPnm i-dtd 


r 


NACHLASS- VER KÄUFE 
G e in ä l d e 

aller und neuer Afei st er, reichste Auswahl 
billigste Preise 

GEMÄLDEGALERIE KESSLER 

Promenadeslraße >J J 

z !«• : im. Zimmer ssas 

) p| orn m mieten, auf Wunsch auch mit Pension, streng 

I . rituelle Küche. Telephon vorhanden. Näheres unter 
^P-TeJegr, Nr. 4549 an die Anzeigen-Abteilung dieses Blattes. 

1 ■" Besuchen Sie 

orski-Misch Ri I J 
au F. Bartel l- I f 

1927: RM. I 

n , I 
Oktober m 


Preysing-Palais 

GASTSTÄTTEN 

Residenzstraße 27, neben der Feldherrnhalle 
Menü : M. 2.50 und M. 3.50 


Nordsee-Fischhallen 

. der Deutschen Dampffischerei * Gesellschaft ,, Nordsee** 

f 1 Größtes fischwirtschaftl. Unternehmen Deutschlands 


einnahmej^ 

£,ger Büros 

1928 

Frau lut- ® 
RM. ft- ,, 
,-Liebstädter^; 
ebstädter 
Eßbaum i 


Täglich lebend- 
frische Seefische 
Räuche^waren 
Fischkonserven 


Viktualienmarkt 


Elisabethplatz 


Ecke Guidein- u. Trappentreustr. 

Äußere Wiener Straße 34 

Frauenstraße 7 _ 

Augustenstraße 83 


MIETWASCHEREI „IDEAL“ 

Ismaningerstraße 126 Telephon 45 0 92 

HAUSHALTWÄSCHEREI EINZELBEHANDLG. 

Abholung und Zustellung frei 


£. Simon i 

‘ißromenabeplaß 11 / ^uguftenftrafee 1 

Strumpfhaus 

ber guten Qualitäten 


SELMA EMRICH 

SCHULERPENSIONAT 

I WÜRZBURG /T8AUBCMG ASSE 3 


I Gewissenhafte Überwachung / Beste Verpflegung 
.iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiimiimiiiiii. 


SluUjrter* 

Slügel 

moderner, tadellos erhalte¬ 
ner, billig zu verkaufen, auch 
gegen kleine Monatsraten. 

PIANOHAUS 

SltfreÖ 0£f>tnii>7tad)f. 

MÜNCHEN 
Resldenzstrahe 7 
gegenüber der Hauptpost 
^IllllllllllllltlllllllllllillllllllllllllllllllllllllllP’ 


Kauft 

bei unseren 
Inserenten! 


Anzüge 

auf bügeln! 

Chemisch reinigen, repa¬ 
rieren, neueinfüttern und 
dergl. besorgt rasch und 
gut bei freier Abholung 

BÜGEL-ATELIER 
• „BLITZ“ • 

Damenstiftstraße 6/II 

Neues Telefon 91024 


Scbweslernbund d.MBncbenLoge 

GemliUiclie Abende 


im Mädchenklub, Herzog-Max-Str. 5/1 Rg. 

Montag, 8 15 Uhr: 

Rhythm. Kurs (Hzg.-Rudolph-Str. 1/p Rg.) 

Dienstag von 8—10 Uhr: 

Nähen (Kleider, Weißnähen, Handarbeit). 
Donnerstag von 7 30 — 8 8ü Uhr: 

Englisch (für Anfänger u. Fortgeschrittene) 

Donnerstag von 8 30 —10 Uhr: 

Geselliger Abend (Literat., Biblioth., Musik) 

Zu unseren Heimabenden laden wir Mädchen vom 16. Lebensjahre 
ab herzlich ein. Zutritt frei. Anmeldung bei Frau 
Studienrat Schaalmann, Tengstraße 37 % 


ADLERWERKE 

vorm. Heinrich Kleyer A.-G. Frankfurt a. M. 

10 PS STANDARD 6 ZYLINDER 


i Filiale München, Augustenstraße 40 


Weitere Typen: 6/25-11/50-18/80 PS 


/Lieferwagen für 400 und 800 kg. Schnell- Lastwagen L 9 für I 1 /, Tonnen 


der führende deutsche Gebrauchswagen, sofort lieferbar 
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Dos Vertrauenshons Dir 
erslklosslge Marken 


Hl. J. SCHRAMM 

"iSH MÜNCHEN. Rosenstr. 5/1 




Georg Wagenpfeil 

MÜNCHEN 
Klubmöbelfabrik 

Verkauf: Pettenbeckstraße 8/II 
(am Rosental) 

Kein Laden Kein Laden 

Klubsessel u. Garnituren 

Sehenswerte Ausstellung 



Nach dem Theater 
den Mokka zu Hause 


zu trinken, ist der würdige Abschluß eines 
anregenden Abends! Es ist so bequem: 
vor dem Weggehen füllt man den Kessel 
dann braueht man nachher nur die Schnur 
anzustecken und in wenigen Minuten ist 
das feine Getränk fertig. — Und wie an¬ 
genehm, wenn S-e Besuch haben und auf 
das Mädchen verzichten können. Wir 
führen elektr. Mokkamaschinen in großer 
Auswahl schon von 20 Reichsmark an. 


Rbeinelekiro 

Das Fachgeschäft für Heimtechnik 

Sendlinger Straße 49 / Tel. 91808/9 


'.® 


Möbel- d. RoumkiiDsi Rosipalhaus 


Münchner Austattungshaus für Wohnbedarf Rosenstr. 3 

Frei zugängliche Ausstellung „Das behagliche Helm“ 


DISCONTO-GESELLSCHAFT FILIALE MÜNCHEN 

BRIENNERSTRASSE 50a / DEPOSITENKASSE PROMENADEPLATZ 7 


Gegründet 1851 



Stammsitz Berlin 


Kapital u.Reserven rund186000000RM /Zahlr.Niederlassungen inDeutschland 

Bankmäßige Geschäfte aller Art 
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